
FRANZ KAFKAS PRAG 
 
Befreien wir uns von der romantischen Vor stel lung, 
Prag sei im 19. Jahrhundert ein be schauliches Städt -
chen irgendwo in der altösterreichischen Pro vinz ge -
we sen. Schon seit dem Mittelalter ging von der Ge-
meine eine beachtliche kulturelle und po litische 
Aus strahlung aus, die weit über die Landes gren zen hin-
ausreichte. Mehr als einmal war die böhmische Haupt -
stadt zen  traler Schau platz der europäischen Geschichte 
und geistiger Mittel  punkt des Kontinents gewesen. An 
der Schnitt stelle wichtiger Handelswege kam der Stadt 
er heb  liche strategische Bedeutung zu: Als Brücke nach 
Osten, die sie bis heute geblieben ist, genauso wie als 
po li tisches und kulturelles Bindeglied zwischen dem 
al ten Ös ter reich und der aufstrebenden Me tropole Ber-
lin. Nachdem Preußen und Österrei cher ihre Rol len 
im künftigen Europa 1866 auf dem Schlacht feld bei 
Königgrätz mit Waffengewalt geregelt hatten, wur de 
das Ergebnis symbolträchtig im Frie den zu Prag fest -
geschrieben.  

Seit ihren Anfängen im 9. Jahrhundert war Prag das 
geistige Zentrum der Tschechen. Von besonderer Be   -
 deutung war es aber stets auch als Mittelpunkt des 
wirtschaftlich starken Deutschböhmens, das um den 
weitgehend slawischen Kern Innerböh mens lag. Die 
Hauptstadt verband so ungleiche Ge biete wie das 
karge Riesengebirge und die nord böh mischen In  du -
strie landschaften mit dem bäu er  lichen Eger land und 
der idyllischen Böhmerwald land schaft des Dichters 
Adal bert Stifter. 

Trotz seiner augenfäl ligen Brückenfunktion hatte 
Prag im Laufe des 18. und 19. Jahr hunderts die erste 
Stimme im politischen und di  plo  matischen Kon zert 
der mitteleuropäischen Mäch te dem kai ser  lichen Wien 
überlassen müssen. Zu Kafkas Leb  zeiten (1883–1924) 
waren die Verhältnisse wieder in Bewe gung geraten: In 
na hezu allen Be rei chen des städtischen Le bens voll   zo -
gen sich stürmische Ent wick lun gen, in den alten Stadt -
 teilen wie in den neu en Vorstädten gärte es hef tig. Die 
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Das Prager Stadtwappen.  
Alles was in dieser Stadt an Sa -
gen und Liedern entstanden ist, 
ist erfüllt von der Sehnsucht 
nach einem prophezeiten Tag, 
an welchem die Stadt von ei ner 
Riesenfaust in fünf kurz auf -
einander folgenden Schlägen zer -
schmettert werden wird. Des -
halb hat auch die Stadt die 
Faust im Wappen.  
Franz Kafka, Das Stadtwappen

 
Abb. links: Franz Kafka vor 
dem Oppelthaus auf dem Alt-
städter Ring (1922).



man eine neue Brücke. 
Zu nächst war es am Hof -
astrologen, den geeigneten 
Bauzeit punkt zu bestim-
men: Im Jahr 1357, am 
9. Tag des 7. Mo nats legte 
Kaiser Karl IV. um 5 Uhr 
31 den Grundstein. Der 
mit den Ar  beiten be traute 
Meister Pe ter Parler aus 
Schwäbisch Gmünd ging 
frisch ans Werk, trotzdem 
zogen sich die Bau   arbeiten 
dahin, schließlich bis ins 
16. Jahr hun  dert hinein. 
Da   für konn   te sich dann 
auch se hen lassen, was sich 
da in 16 Bögen über den 
Fluß spannte und für ein rundes halbes Jahrtausend 
als einzige Ver bin dung zwi schen Altstadt und Klein -
seite bestand. Trotz der Le genden, die man sich von der 
Fe stig keit der Brücke erzählt, stürzte die Karls brücke 
in Kafkas Volksschulzeit einmal ein: Am 4. Sep tember 
1890 hiel ten der sechste und siebte Bo  gen den ho hen 
Wassern und dem Treib gut nicht mehr stand – Sta -
tuen ver schwan den in der Tiefe, zwei Fuß gänger er -
tranken in den Flu ten. Zwei Jahre wurde die wich -
tigste der Prager Brücken für den allgemeinen Ver kehr 
ge sperrt. 

Zu den denkwürdigen Ereignissen, die sich auf der 
Karlsbrücke zutrugen, gehört die Ver teidigung der 
Prager Altstadt gegen die vorrückenden Schwe den im 
Dreißigjährigen Krieg. Nachdem ein Gut teil des 
kunstvollen Fas saden schmuckes des Brücken tur mes 
durch schwedischen Beschuß zerstört war, mußten 
die nordischen Landsknechte wenige Meter vor dem 
Brückenkopf zum Rückzug auf die Klein seite blasen. 

Die erste der insgesamt dreißig Brückenfiguren 
wur de 1657 aufgestellt: das gußeiserne Kruzifix, das 
1696 mit einer hebräischen Aufschrift versehen wur de. 
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der Zelt nergasse 3 ade. Fünfzehn Jahre hat ten sie hier 
ge wohnt, aus dem kleinen Buben war ein Student von 
vierundzwanzig Lenzen ge wor den. Ein letztes Mal 
blickte Kaf ka zum Gas sen fenster hinaus, ehe er seine 
sorg fältig ver schnürte Habe die Trep pen hinunter-
trug, einen Aufzug gab es in dem alten Haus ja nicht. 
Sein Fahrrad dagegen verlud er wohl nicht in den 
Umzugswagen, waren es doch nur wenige Tritte in die 
Pedale hinüber in die neue Wohnung. 

 
 

DIE KARLSBRÜCKE 
Karlův most 
 
Schon seit dem 14. Jahrhundert spannt sich die goti-
sche Karlsbrücke über die Moldau, das wohl schönste 
Mo nu ment mittelalterlicher Bau kunst in Böhmen. 
Als ihre Vor gängerin aus dem zwölf ten Jahr  hundert, 
die steinerne Ju  dithbrücke, anno 1342 dem starken 
Eisgang der Mol dau zum Opfer gefallen war, schlug 
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Auf der Karlsbrücke, im Hin -
ter  grund die Klein  seit ner Brük -
ken türme (um 1910). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. links: Blick vom Fran-
zensquai [Smetanovo nábřeží] 
auf die Karlsbrücke, die Alt-
städter Mühlen (rechts) und 
den Hradschin (im Hinter-
grund).



DAS EINSTIGE HAUS ZUM SCHIFF  
IN DER VORMALIGEN NIKLAS STRASSE 
Pařížská 36 (I-883), Staré Město (durch Neubau ersetzt) 
 
Im Juni 1907 war die Familie Kafka aus 
dem mittelalterlichen Haus Zu den Drei 
Köni gen in die mondäne Niklasstraße ge -
zogen. In dieser Wohnung ereignete sich 
eine Wende im literarischen Werdegang 
Franz Kafkas. 

Das Wohnhaus Zum Schiff, ein Zins pa -
last für bürgerliche Mieter, stand zwar im 
Eigentum des tschechischen Ju weliers Al fred 
Nikodém, war jedoch mehr heitlich von 
Deut schen bewohnt. Wie Her  mann Kafka 
führte Niko dém ein Geschäft in der Zelt -
ner gasse. Außer den mittelständischen Kauf -
leuten im Mezzanin, im er sten, zweiten und 
dritten Stockwerk wohnten im Man sar -
denzimmer ein Stu dent, im Dach ge schoß 
zwei Verkäuferinnen und ein Ger ber gehilfe 
mit seiner Frau sowie im Erd ge schoß der 
Hausmeister mit seiner Fa milie. Ihm war 
ein Sperrsechserl zu bezahlen, wollte man 
nachts nach zehn noch in das verschlossene Haus. 

Von der Wohnung im dritten Stock aus konnte 
Kafka auf das Ende der Niklasstraße und die neue 
Sva topluk-Čech-Brücke hinunterblicken, wo ein Maut -
ein neh mer sei   nen Dienst versah. Über die Moldau 
hinweg bot sich ihm ein einmaliges Panorama: Auf 
der lin ken Seite erhob sich der Aussichtsturm auf dem 
Lau renziberg, dann die Kirch türme des Prämonstra -
ten ser stiftes Strahov, schließ   lich der Veitsdom und die 
Pra ger Burg sowie das Sommerschloß Belvedere und 
die grünen Abhänge der Letná-Höhe mit dem Ha -
nau’schen Pavillon. Über den Fluß hinweg, wo sich 
die Angler in ihren Ru derbooten treiben ließen, 
schaute Kafka auch auf die Zi vilschwimmschule, eine 
öffentliche Flußbadeanstalt, die er an heißen Som -
mertagen zu besuchen pflegte. 
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Abb. oben: Titelillustration der 
Erzählung Die Ver wand lung 
mit der berühmten Zeich nung 
von Ottomar Star ke. 
 

 
Abb. links: Blick von der Bel-
vedere-Höhe auf die Niklas-
straße und die Alt stadt (um 
1910). Im Bild vor dergrund 
zwei Säulen der Čech brüc ke, 
da hinter das Eckhaus Zum 
Schiff. Die Wohnung der Fa-
milie Kaf ka be fand sich im 
ober sten voll ausgebauten 
Stock des Gebäudes. Franzens 
Zimmer lag links vom Bal -
konzim mer. 



Solisten, Di ri genten und Kompo nisten machten sich 
über die Jah re hinweg um das Opernhaus verdient, 
unter ihnen Leo Blech, Ale xander Zem linsky, Leo Sle -
zak, Ri chard Tauber, Lotte Leh mann und Maria Jeritza. 

Mit den Maifestspielen schuf Neumann 1899 das 
erste Thea ter festival auf Prager Boden, eine Art böhmi -
sches Bayreuth mit internationalen Thea ter lieb lingen 
und Sän ger größen wie Enrico Caru so. Diese Festspiele 
sollten der Flaute der ausklingenden Som mer saison 
ent ge gen  wirken – die Rech nung ging auf. Mo zart, 
Beet hoven, Mahler und die neuesten Schöp fungen 
Verdis standen auf dem Pro grammzettel – und selbst-
verständlich Ri chard Wag ner, der im Prag jener Tage 
kultische Ver ehrung genoß. Der Thea ter direk tor ver-
stand sein Ge  schäft und wuß te sich auch selbst in Sze -
ne zu setzen. So berichtet Egon Erwin Kisch: „Angelo 
Neu manns Direk tionsloge war eine Bühne für sich. 
Punkt sieben Uhr abends erschien er dort, ein père no -
ble, mit pech schwarz ge färbtem Haar und Schnurr bart, 
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noch günstiger zu haben. 
Betuchte Büh nen freun de 
bevor zugten na tür lich ei -
nen Par  ter re-, Par kett- 
oder Fau teuil sitz, letz terer 
im  merhin für sechs Kro -
nen. Und wer sich Stel lung 
und Namen verpflichtet 
fühlte, leistete sich für statt-
liche 24 Kronen eine Loge 
im ersten Rang. 

Das Neue Deutsche The -
a ter, im Auftrag des Deut -
schen Thea  ter ver eins von 
den Wiener The a ter archi -
tek ten Hermann Hel mer 
und Fer dinand Fellner ent-
worfen, war aus Mit teln 
privater Stif tungen und Zu -
 wen dungen errichtet wor-
den. Das Giebel feld der 
klas sizistischen Fas sade zeigt 
den Wagen des Dio nysos 
und der Thalia, un terhalb 
des Gie bels standen bis zum 
Zweiten Welt krieg Bü sten 
von Mo zart, Goethe und 

Schiller. Auch das In nere des Theaters, besonders der 
zweitausend Be sucher fassende Zu schauer raum, konn te 
sich mit den schönsten Opern häusern Eu ro pas messen. 

Am 5. Januar 1888 feierte man mit Richard Wag -
ners Meistersingern von Nürn berg die Eröff nung des 
Hauses, und in nerhalb weniger Jahre entwickelte sich 
die Bühne zu einem Sprungbrett für öster rei chische 
und deutsch böh mische Schauspieler. Der aus Bremen 
an die Moldau berufene Operndirektor An gelo Neu -
mann, ein glühender Verehrer und Weg bereiter Ri -
chard Wagners, konnte in der bereits mehrheitlich 
tschechischen Stadt erfolgreich eine deutsche Bühne 
von überregionaler Bedeutung etablieren. Namhafte 
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Abb. links oben: Ankündigung 
der Wagner-Oper Die Meister-
singer von Nürnberg, mit der 
das Neue Deutsche Theater 
am 5. Ja nuar 1888 feierlich er-
öffnet wurde. 
 
Abb. rechts oben: An gelo 
Neu mann, der le gen däre Di-
rektor des Neu en Deutschen 
Theaters (um 1890). 
 
Abb. unten: Der Zuschauer-
raum des Neuen Deutschen 
Theaters (2022). 

Das Café-Restau rant im Deut-
schen Theatergar ten beim Neu -
 en Deutschen Theater.



ge führten Kaffee   re stau rant 
oder vergnügte sich bei ver -
lockenden Land partien und 
schmissigen Platz kon zer -
ten. Die Herren ge  nossen 
die Aus sicht auf schöne Da -
men und Mäd chen, die in 
riesigen Strau ßen feder hü -
ten und Flo rentinern auf 
den Park bänken saßen oder 
auf bestickten Decken im 
Schat ten exotischer Bäu me. 
Zu Kafkas Zei ten waren die 
über hun dert ver  schie de -
nen Baum gattungen noch 
mit lateinischen, tschechi-
schen und deut schen Tä -
felchen erläutert.  

Im östlichen Teil der 
Parkanlage fand 1891 die 
Ju bi läums-Lan des aus stel -
lung statt, die damals er -
richteten Hal len und Pavil -
lons werden bis heute zu 
Messe- und Aus stel lungs -
zwecken ge nützt. Dort 
konn te Kafka auch eine 
Moderne Galerie mit Wer ken zeitgenössischer tsche -
 chi scher und deutschböhmischer Künstler besuchen: 
„Mon tag Feiertag im Baumgarten, im Re stau rant, in 
der Gal lerie. Leid und Freude, Schuld und Unschuld 
wie zwei unlösbar in einander ver schränk te Hände, 
man müßte sie durchschneiden durch Fleisch, Blut 
und Kno chen.“ 

Immer nur an sie habe er gedacht, beschwor Kafka 
seine Verlobte Felice im April 1914, als er ihr von 
einem Spaziergang mit Ottla und einer Cousine be -
rich tete: „während des ganzen Spaziergangs, in der 
Elektrischen, im Baumgarten, am Teich, bei der Mu sik, 
beim But ter brot essen (sogar einen Bissen Butter brot 
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Auch in den Abendstunden mochte Kafka den Weg 
hinauf zur alten Kai ser burg. In Ge danken formulierte 
er Briefe an Felice, wenn er in der Kälte lange, ein -
same Spaziergänge un ter nahm, „kreuz und quer 
durch die Stadt, über den Hradschin, rund um den 
Dom und über das Belvedere“. Oder ein andermal: 
„Zu fäl liger wei  se gieng ich den entgegengesetzten Weg 
wie sonst, nämlich Ket ten steg Hrad schin Karls -
brücke. Sonst falle ich auf die sem Weg förmlich hin, 
heute habe ich mich von der ent gegen ge setzten Sei te 
kommend ein wenig aufgehoben.“ 

Eine von passionierten Spaziergän gern be son ders 
be vorzugte Garten- und Parkanlage mit herrlicher 
Aus sicht war die Belvedere-Höhe, auf der sich die 
sogenannten Kron prinz-Rudolfs-Anlagen hinzogen. 
Von der Belvedere-Höhe waren es nur mehr wenige 
hundert Meter hinüber zum Königlichen Baum gar -
ten, einem vielbesuchten Aus flugs  ort der Prager mit 
Al leen, Park bän ken, Wie sen und gepflegten Pro me -
naden. Die ses ehemalige Wild gehege gehörte zu den 
reiz vollsten Gar ten anlagen in ganz Mittel europa, 
nach dem es zu Beginn des 19. Jahr hun derts sein nun-
mehriges Aussehen erhalten hatte. So es das Wetter 
zu ließ, traf sich die schöne Prager Welt in dem gut 
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Abb. oben: Gastgarten des Re -
staurants Zur Quelle im Baum -
garten [Stromovka].  
Abb. unten: Spazierweg und 
Teich im Baumgarten.

Nachher Spazier gang mit 
Ottla, Frl. Taus sig, Ehe-

paar Baum und Pick, 
Eli sa beth brücke, Quai, 

Klein seite, Radetzkykaf-
fee, Stei nerne Brücke, 

Karlsgasse. Ich hatte ge-
rade noch die Aus sicht in 
die gute Laune, sodaß an 

mir nicht gerade viel 
auszu setzen war. 

 
Tagebucheintrag Kafkas  

(3. März 1912)

 
Abb. links: Die Nerudagasse 
(1906).  
Abb. rechts: Garten des Restau-
rants auf der Belvedere-Höhe, 
um 1911.


